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Westeuropa im Umbruch
Paris , im Mai 1843.

Es sind nun drei Jahre vergangen , daß in den
Niederlanden , in Belgien und in Frankreich durch
den Westfeldzug die alten politischen Formen zu¬
sammenbrachen. Mit ihnen stürzte auch das Gefüge
der überlieferten „öffentlichen Meinung " ein. Hatte
diese Meinung auch nie eine einheitliche Willens¬
vorstellung besessen — es gab ja in jedem dieser
Länder zahlreiche Parteien —, so war sie doch auf
den Generalnenner einer gemeinsamen Trägheit
gegenüber den bestehenden gesellschaftlich -politischen
Anschauungen zu bringen . Alles, was in den Vor¬
kriegsjahren im Zeichen der sogenannten „Volks¬
fronten " geschah , war eine antifaschistisch orientierte
Vormobilisation der Massen. Die revolutionäre
Kampfkraft des Kommunismus war mit den Re¬
präsentanten demokratischer Macht ein Bündnis
eingegangen , .um die liheralistisch-marxisttschen Posi¬
tionen in ganz Europa vor dem Zusammenbruch ,
der sich durch die Fernwirkungen der deutschen und'italienischen Ausstrahlungen ankündigte , zu bewah¬
ren. Diese parteipolitische Verabredung war übri¬
gens nichts , anderes als ein Vorstadium des Bünd¬
nisses, das inzwischen die Sowjetunion mit Amerika
And England abgeschloffen hat .

Zusammenbruch und Neubeginn
, Das System , das in den erwähnten Ländern

des Westens durch den Feldzug von 1940 zusam-
tnenbrach, war also auf jeden Fall „anti ". Es war
weniger für als gegen etwas gewesen, nämlich
gegen die deutsche Nachbarschaft mit ihrer beun¬
ruhigenden , „aufsäffigen " Art , den Scheinfrieden
von Versailles zu stören. In diesem „Anti " waren
sich die maßgebenden Parteien im großen und gan¬
zen einig gewesen. Nun brach, als sich unsere Sol¬
daten zur Küste vorkämpften und den Westen dem
deutschen Einfluß unterstellten , nicht nur die
äußere , sondern auch die innere Apparatur zusam-
tnen. Die Anti -Führer mußten entweder emigrieren'oder wurden in Gewahrsam genommen. Die Anti -
Mitläufer verhielten sich je nach Temperament ver¬
schieden . Soweit ihnen eine Emigration nicht ge¬
lang , versuchten sie es mit einem Zwischenstadium.
In Frankreich hatte in zahlreichen Fällen der Auf¬
enthalt in der unbesetzten Zone einen emigranti -
schen Charakter . Dort sammelten sich viele an , die'aus der Zwangsjacke ihrer Anti -Gesinnung nicht
heraus konnten. Algerien und Marokko waren be¬
liebte Zufluchtsgebiete der halben Emigration . Es
gab aber daneben — nicht nur in Frankreich, , son¬
dern in allen westlichen Ländern —■das Phänomen
der inneren Emigration , das vom völligen „adsen -
tismo " bis zum opportunisttschen „attenttsmc "
reichte, vom Unbeteiligtsein an den Vorgängen bis
zum hellhörigen und aufmerksamen Abhorchen und
Abwarten .

Niederlande und Belgietk
Durch die Ereigniffe war nicht nur manche Amts¬

stelle neu zu besetzen , es zeigte sich nun auch in der
öffentlichen Meinung ein Leerraum , der zu einer
'trktiven Einwirkung ohne weiteres anregte . In , den
Niederlanden geschah dies zunächst durch meh¬
rere politische Formationen , unter denen es die na¬
tionalsozialistische Bewegung des früheren Wasser-
bauingenieurs M u s s e r t verstand , sich das beson¬
dere Vertrauen der deutschen Führung zü erwerben .
Auf diese NSB wurde deshalb die Aufgabe konzen¬
triert , den politischen Willen der Niederlande in
neuer Richtung zu entwickeln. Die NSB war keines¬
wegs die radikalste der Formationen , die sich die
Ausrichtung der politischen Gesinnung ihrer Lands¬
leute angelegen sein ließen ; sie war vor allem er¬
klärterweise keine Annexionspartei . Dennoch konnte
sie sich gegenüber den mit ihr in Wettbewerb stehen¬
den anderen Erneuerungsbewegungen durch Rechts¬
spruch der Besetzungsmacht eine Monopolstellung
sichern . Sie ist seit langem die einzige niederländi¬
sche Parteiorganisation , die erlaubt ist, und sie
trägt nicht nur politisch-ideologisch , sondern auch
praktisch, mit an der Veranwortung , da ihre Mit¬
glieder einflußreiche Stellen der Verwaltung inne¬
haben Und die Partei auch in der Zentralinstanz
tnitzusprechen hat .

In Belgien lag der Fall schon dadurch an¬
ders , daß die Landesbewohner in zwei verschiede¬
nen Sprachen angesprochen werden müffen ; die
Sprache ist aber bekanntlich das wichtigste Element
der politischen Willensübertragung . Von einer Ein¬
heitspartei , die gleichzeitig Flamen und Wallonen
hätten ersoffen können, konnte hier also eigentlich
keine Rede sein. Soweit dieser Begriff später doch
in der Presse auftauchte , blieb er recht undeutlich.
Also zwei Parteien ? Rexismus für die Wallonen
und Flämischer Nationalverband für die Flamen ?
Auch diese Einteilung wäre noch zu einfach, um
den politischen Willen Belgiens repräsentieren zu
können. Es zeigt sich in diesem Lande , ähnlich wie
auch in den Niederlanden , daß Erneuerungsgrup¬
pen, die schon zur Zeit des alten Regimes bestan¬
den und sich den unausbleiblichen „Makel " einer
Oppositionspartei aufgeladen haben , auch heute noch
gegen eine Mauer von Vorurteilen angehen müffen.
Die Maffe , die das ancien r^gime bejahte , fühlt sich
Vielleicht schon aus Trotz verpflichtet , sich gegen die
ehemalige Oppositionspartei , die seit 1940 zu einer
staatsbejahenden Partei aufgerückt ist, zu sperren .
Dies gilt in geringerem Maße für die Reristen
oder Degrellisten , wie man sie nach ihrem „Chef"
wohl deutlicher nennen könnte. In Belgien muß
demnach der Erneuerungswille , der die politische
Meinung der Maffe zu gestalten sucht , über den
Rahmen der ehemaligen Opposition hinausgehen .
Er äußert sich in diesem Lande nicht zuletzt in einer
ausgezeichnet geschriebenen hauptstädtischen Presse,
die sich gerade an organisatorisch unerfaßte Schich¬
ten wendet ; er bekundet sich in einer Organisation
wie der Deutsch-Flämischen Arbeitsgemeinschaft
tnit kulturpolitischer oder in der „Union der Hand¬
elnd Geistesarbeiter " mit berufspolitischer Be¬
tonung .

Wie ist es in Frank re ich ?
Hat in Belgien Eie sprachliche Doppelheit eine

Einheitspartei verhindert , so mag in Frankreich
die territoriale Verschiedenartigkeit , wie sie sich seit
dem Waffenstillstand herausgebildet hatte , dazu bei-
getragen haben, daß der Weg zu einer Einheits -

Britische Verlustliste für Afrika
220000 Mann

-er Stellvertreter Lhurchills sprach vor tem Unterhaus

ss Hämmert

Dr . Sch. Berlin , 13 . Mai .
Der Stellvertreter des britischen Premiers , A t t -

l e e, gab im Unterhaus bekannt, die Verluste Eng¬
lands und des Empiv » in Nordafrika hätten ins -,gesamt 220 000 Mann an Toten , Verwundeten ,
Vermißten mnd Gefangenen betragen . Amerikaner ,
Franzosen usw. seien nicht einbegriffen .

Die Aufschlüsse über die sehr hohen britischen
Verluste in Nordafrika dürften dazu beitragen ,die grotesk in die Höhe getriebenen Erwartungen
der englischen Oeffentlichkeit bezüglich der Folgen
aus dem Ende des Nordafrikakampfes zu dämpfen .

Sowohl der Militär -Kritiker der „Neuyorker
Times " wie des „World Telegraph " warnen auf¬
grund der Berichte ihrer eigenen Korrespondenten
in Nordafrika und in Ostafien vor einem Optimis¬
mus , der in den Tatsachen keine Begründung finde.
„World " schreibt: Es ist sehr fraglich , ob den in
sechs Monaten erreichten Erfolgen jetzt weitere sich
anreihen werden. Nordafrika habe der Besetzung
offen gelegen. Jeder Schritt über Afrika hinausaber stoße auf die in der inneren Front kämpfenden

Truppen der Achsenmächte . Nicht viel anders sei
die Lage in Ostasien. Die Kämpfe auf den Aleuten
hätten bisher keinerlei Schwächung der Japaner
gezeigt und mit der Wiedergewinnung 'der Aleuten
sei an sich Grundlegendes in Ostasien noch lange
nicht erreicht.

In der Washingtoner Pressekonferenz erklärte
laut dem Liffaboner „Diario " Äußenmimster Hüll,
die USA müßten sich unbedingt auf eine straffere
Kriegswirtschaft vorbereiten , denn der Nachschub
nach Nordafrika erfordere erhebliche Eingriffe in
die heimatliche Versorgung . Ueber die Hilfe für
Tschungking, ebenso über die von Stalin erneut
und dringend angeforderte Hilfe für die Sowjets
äußert sich , dem Liffaboner Blatt zufolge, auch
diesmal Hüll mit keinem Wort .

Wieder Luftalarm in London
dub Stockholm , 19. Mai .

Wie das britische Reuterbüro berichtet, wurde
in London in der Nacht . zum Mittwoch zwei¬
mal Luftalarm gegeben.

llss Eichenlaub für Afrikakämpfer
dnb Berlin , 18. Mai .

t
Der Führer verlieh , wie bereits gemeldet, das

Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an Generalmajor Willibald Borowietz , Kom¬
mandeur einer Panzer -Division , und an Haupt¬mann Hans -Günther Stötten , Abteilungs¬kommandeur in einem Panzer -Regiment .

Bei den letzten schweren Kämpfen in Tune¬
sien stand Generalmajor Borowietz als Kom¬
mandeur einer Panzer -Division westlich Tunis .Der Feind griff hier mit erdrückender Uebermacht
sowie stärkster .Unterstützung von Artillerie und
Luftwaffe die deutschen Linien an . In heldenhaftem
Kampf erwehrte sich der Divisions -Kommandeur an
der Spitze seiner Truppen des feindlichen Ansturms .
Vor der Uehermacht ausweichend, bezog er vor
Tunis neue Abwehrstellungen, aus denen er dem
Feind schwerste Verluste zufügte . Wieder berannte
der Gegner mit zahllosen Panzern die Stützpunkteund abermals leistete der General mit nur wenigenSoldaten in vorbildlicher Tapferkeit Widerstandbis zum Letzten . Dadurch wurde Zeit gewonnenfür die Zerstörung aller kriegswichtigen Anlagen in
der Stadt Tunis und für den Aufbau neuer Ab¬
wehrstellungen. Die hervorragenden Leistungen der
Division unter Generalmajor Borowietz wurden im
Wehrmachtbericht vom 11 . Mai besonders gewürdigt .

, Hauptmann Hans -Günther Stötten hatte das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes bereits als Leut¬
nant und Führer einer Panzerkompanie im West¬
feldzug erhalten . In Afrika gehörte er zu der
rm Wehrmachtbericht vom 11 . Mai besonders her¬
vorbehobenen 15. Panzer -Division unter General¬
major Borowietz. Hauptmann Stötten hat sich mit

seiner Abteilung schon in der Mareth -Stellung her¬
vorragend bewahrt . Ende März hat er dann west¬
lich Gabes einen gefährlichen Angriff von 20 Pan¬
zern in die Flanke seiner Division in kühnem
Gegenstoß an der Spitze pon nur acht eigenen Pan¬
zern zurückgeworfen. In schwerem Kampf schoß er
fünf britische Panzer ab und ermöglichte dadurch,
oaß die 15. Panzer -Division inzwischen eine neue
Wrderstandslinie gewinnen konnte.

Schwere Zerstörungen ln Cardiff
Berlin , 19. Mai .

Ein starker Verband schwerer deutscher Kampf¬
flugzeuge griff , wie der gestrige Wehrmachtbericht
meldete, ber wolkenlosem Himmel und hellem Mond¬
licht mehrere Rüstungswerke und die Dockanlagen
des südwestenglischen Hafens Cardiff an . Kurz vor
drei Uhr morgens begann der konzentrische Angriff ,
der nur etwa eine halbe Stunde dauerte , aber
schwere Zerstörungen in den kriegswichtigen
Anlagen hervorrief . Die deutschen Kampfstaffeln
erschienen in mittlerer Höhe über der Stadt , deren
geomettisch angeordnetes Straßenbild die Orien¬
tierung begünstigte , und warfen im Gleit - und Hori¬
zontalflug Bomben schweren Kalibers . Vergeblich
versuchte der Feind mit Flakabwehr und Nacht¬
jägern den Angriff zu verhindern . Mehrere Voll¬
treffer verursachten in einem Zentralwerk der bri¬
tischen Eisen- und Stahlindustrie eine Reihe von
Explosionen sowie wirksame Zerstörungen in den
Hafen - und Äockanlagen. Die deutschen Besatzungen
beobachteten bei ihrem Abflug zwanzig Großbrände
und zahlreiche mittlere Brände im Zielgebiet.
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U-Boot im Trockendock
Nach langer Feindfahrt ist das U-Boot ins Trockendock gegangen , wo es gründlich überholt wird , um
bald wieder einsatzbereit zu sein . PK-Kriegsberichter Weinkauf (Sch)

Partei versperrt war . Die besetzte und die unbesetzte
Zone waren nicht nur organisatorisch schwer auf
einen Nenner zu bringen . Sie hatten vor allem
einen verschiedenartigen Vorstellungs - und Erleb¬
nisinhalt . Die ständige Berührung mit der Be¬
satzungstruppe mußte andere Vorstellungen wecken
als die völlige Unkenntnis vom deutschen Solda¬
ten , wie sie in Südfrankreich bis zum vergangenen
November bestand. Es ist wahrscheinlich vom
Reichsdeutschen viel zu wenig bedacht worden , daß
es bis zum 12. November vorigen Jahres ein unbe¬
setztes Frankreich gegeben hat , in welchem die große
Maffe der Bewohner den deutschen Soldaten höch¬
stens von Bildern und vom Hörensagen kannte . Für
diese Zone waren wir immer noch die Fremden
und Fremdartigen , und deshalb konnte sich hier
nicht durch eine unmittelbare Begegnung ein poli¬
tisches Erlebnis absetzen . . Dieses unbesetzte Frank¬
reich hing deshalb wie ein Bleiklotz an jeder An¬

strengung zu einer „nationalen Revolution ". Packt
man das Thema .Frankreich einmal von dieser Seite
an , dann versteht man eher, warum es sich in den
drei Jahren seit dem Waffenstillstand als ein so
schwieriges Problem gezeigt hat . Von Paris aus
hatte das besetzte Gebiet mit seinen besonderen Be¬
dürfnissen und Erfahrungen das Uebergewicht in
jeder Beurteilung . Von Vichy oder Lyon aus hatte
aber Frankreich noch ein anderes Gesicht , und Pa¬
ris lag für diese Perspektive jenseits der Demarka¬
tionslinie . Es war sür diese Betrachtungsweise
nicht mehr Mittelpunkt , sondern nur noch Äußen-
punkt , und was sich dort an politischer Bewegung
betätigte , hatte in den Augen des unbesetzten
Frankreichs gegen den Verdacht der Fremdartigkeit
anzukämpfen . Diese Tatbestände haben neben man¬
chen anderen Gründen mitgewirkt , das Problem
einer französischen Einheitspartei so schwierig zg
gestalten, Dr . 0 . Lob,

© Pforzheim , 19. Mal .
Mit wachsendem Unbehagen verfolgen die Juden

rn England und den USA die antisemitischen Strö¬
mungen , die sich in beiden Ländern immer stär¬
ker bemerkbar machen. Obwohl sich die Verärge¬
rung der Bevölkerung vorerst nur gegen das unver¬
schämte, arrogante Auftreten der Juden , gegen ihre
Hamsterei und ihren Schwarzhandel richtet, werden
bereits aus jüdischen — vor allem Emigranten¬
kreisen Forderungen nach einer strengen Bestrafung
all derer laut , die aus ihrer antisemitischen Haltung
keinen Hehl machen. Die Juden wissen nur zu gut,
daß deyr Erwachen des Abwehrinstinktes gegen ihre
Art meist schnell politische Erkenntnisse folgen, zu¬
mal im Laufe dieses Krieges die auf die Be¬
herrschung der Welt zielenden Absichten des inter¬
nationalen Judentums schon viel -tiefer in das Be¬
wußtsein der Völker gedrungen sind als das Juda
lieb ist.

Wie stark diese Abneigung gegen das Judentum
in den uns feindlichen Ländern bereits ist , geht
aus den Auslastungen eines britischen Journalisten
hervor , der im „Daily Gerald " offen bekennt, daß er
seine judenfreundliche Haltung nicht mehr aufrecht¬
erhalten könne. Er sei bisher stets ein Freund der
Juden gewesen und habe daher auch gegen den im¬
mer stärker um sich greifenden Antisemitismus in
Artikeln scharf Stellung genommen. Das sei ihm
jedoch übel bekommen. Die Zuschriften, die er dar¬
aus erhielt , seien für . die Denkweise der Menschen
in England bezeichnend. Viele hätten ihn kurzer¬
hand selbst für einen Juden gehalten oder zum min¬
desten behauptet , er stehe in jüdischem Sold .

Ein Seemann der englischen Kriegsmarine habe
in seinem Brief wörtlich geschrieben : „Sind Sie
selbst Jude oder haben Sie einen besonderen Grund
dafür , daß Sie die jüdische Walze drehen? Je eher
Hitler diese fünf Millionen Juden vernichtet, um so
besser ist das für die Welt . Laßt uns unsere Gläser
erheben und auf den Tag trinken , an dem es keine
Juden mehr auf der Welt gibt ." In anderen Zu¬
schriften habe es geheißen : „Das ist ja interessant,
auch Sie nach der Flöte der Juden tanzen zu sehen .
Nur gut , daß das englische Volk endlich die in seiner
Mitte schlummernde Gefahr erkennt. Ich hoffe , daß
diese Erkenntnis weiter wächst . . ." „Ich hoffe",
so lautete eine andere Einsendung , „daß dieser
Antisemitismus überall in England weiter um sich
greift . Viel zu lange haben die jüdischen Finanz¬
leute und die jüdischen Spekulanten , die jüdischen
Schieber und Kriegsgewinnler unser Leben kontrol¬
liert . Die Juden sind in England zu
einer Pest geworden . Unsere Regierung darf
ihnen in Zukunft keinen Schutz und keine Einreise¬
visen mehr gewähren , denn zu allem hin sind sie
feige, schmutzig und egozentrisch."

Es ist natürlich , daß derartig scharfe Angriffe
von den jüdisch-plutokratischen Machthabern in Eng¬
land und den Vereinigten Staaten nicht überhört
werden konnten . Die Folge war , daß in London
zahlreiche Abgeordnete im Unterhaus dafür eintra¬
ten . daß alle Feinde des Judentums ins Konzentra¬
tionslager kämen, während in Washington mehrere
Senatoren vor dem Senat gesetzliche Maßnahmen
auf Grund des Kriegsgesetzes gegen die zunehmende
antisemitische Agitation forderten . — Das hätte sich
Juda wohl nicht träumen lassen, daß selbst in den
Ländern , die stets ein Dorado für seine Machen¬
schaften gewesen sind, derartige Forderungen zu
seinem Schutze einmal erhoben werden würden , ein
Zeichen, daß man selbst in plutokratisch-kapitalistisch
regierten Ländern im Gegensatz zum ersten Welt¬
krieg hellhörig zu werden beginnt .

Damals konnten die Juden ungestört ihre völker -
berhetzenden Machenschaften durchführen , denn was
wußten die Völker schon von einer jüdischen Frage
und noch viel weniger von den talmudischen Zielen
des internationalen Weltjudentums ? Die beherr¬
schende Position , die das Judentum z. B. bereits
beim Ausbruch des ersten Weltkrieges in den USA
inne hatte , bot Juda die Möglichkeit, die Politik
der Vereinigten Staaten in die Bahnen zu leiten ,
die ih/n zur Erreichung seiner Ziele den größten
Nutzen versprachen . Untersucht man die Hinter¬
gründe für die deutschfeindliche Einstellung von 1914
in Washington , so erkennt man , welche verhängnis¬
volle Rolle damals die Juden in den USA spielten,
die nichts unversucht ließen , um auf allen Gebieten
des öffentlichen und privaten Lebens das deutsch¬
amerikanische Verhältnis zu trüben , was ihnen
dank ihrer Korruption leider oft auch gelungen ist.
So brachten die Juden in den Vereinigten Staaten
u . a. sämtliche englischen Zeitungen in ihre Hände.
Zu spät wurde dieser Schachzug von deutsch¬
amerikanischer Seite erkannt ; die mit Millionen¬
kosten als Gegen-, zumindest als Abwehrwaffe' in
fieberhafter Eile gegründete deutsche Landeszeitung
wurde sabotiert , der vermutliche Herausgeber durch
jüdische Bestechung zur Vernichtung des großen Pla¬
nes veranlaßt . Nur schwer laffen sich die zahllosen
anderen Schurkereien der Juden im ersten Weltkrieg
in den Vereinigten Staaten noch ausdecken — so die
Beschlagnahme der deutschen Werften und großen
Jndustriewerke , die Schließung deutscher Banken, die
Beförderung von völkerrechtlich verbotenem Kriegs¬
material u . a . m.

Die große Enttäuschung brachten den Juden die
ersten drei Jahre des Weltkrieges 1914/1918 ; die
deutschen Waffen schienen unbesiegbar zu sein ! In
ihrer Verzweiflung wandte sich die Regierung des
schon damals ebenfalls völlig jüdisch infizierten Eng¬
land an das Judentum der ganzen Welt und for¬
derte es auf , sich mit den Alliierten zur Bekämpfung
von Deutschland und dessen Verbündeten zusammen¬
zuschließen. Der für den „Vereinigten Beistand" in
Aussicht gestellte Lohn sollte die Errichtung einer
„nationalen Heimat " in Palästina für das jüdische
Volk sein. Dieser Vertrag , als „Balfour Declara¬
tion " bekannt , wurde am 2. November 1917 geschlos¬
sen und verpflichtete jeden Juden auf dem Erden¬
runds — auch die damals in Deutschland und seinen

.verbündeten Ländern ansässigen Juden — zur
Wühlarbeit und Schädigung aller deutschen Inter¬
essen ! >

Dieser Verpflichtung ist das internationale Welt¬
judentum dann auch mit satanischer Freude nach -
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Die heutige Ausgabe umfaßt 6 Seifen

bekommen. Es hat seinen korrupten Grundsätzen ge-I '̂ eu bis zum heutigen Tag nichts unv.ersucht gelas¬sen, um zum Totengräber des deutschen Volkes zuwerden. Denn auch dieser zweite Weltkrieg ist dasWerk dieses Weltfeindes , der dieses Mal hofft , das
zu erreichen, was er im ersten Weltkrieg nicht er¬reichen konnte: die südisch -bolschewistische Weltherr¬schaft. Seine stärksten Stützen besitzt Juda bei
diesen Bestrebungen neben der Sowjetunion in den
Westmächten, also in England und den USA .Es ist deshalb umso bemerkenswerter , wenn sich in
diesen Ländern in wachsendem Maße Stimmen gel¬tend machen, die das eigene Volk auf die zersetzendeRolle des Weltjudentums Hinweisen. -

Wir sind sicher , daß der Ausspruch, den selbst ein
Jude , der Franzose Loubet, vor einigen Jahren ge¬tan hat , indem er wörtlich erklärte : „Es kommt ein
Weltgericht gegen das Judentum , und alle Judenwerden zur Bestrafung herangezogen werden "

, eines
Tages für das internationale Weltjudentum zurfurchtbaren Wahrheit werden wird , zum Segen und
Gedeihen der gesamten Menschheit. —ost.

Der ötaßtriip » ln Karlsruhe
Empfang durch de« Gauleiter

Karlsruhe , 18. Mai .
•. , Auf der Fahrt in den Heimaturlaub trafen am
Dienstag 27 Stoßtruppmänner — zwei Offiziereund 25 Mann — einer württembergifch -
badischen Division von der Ostfront in der Gau¬
hauptstadt Karlsruhe ein. Sie / nb die Repräsen¬tanten des unbekannten Grenadiers , der im Laufe
dieses Krieges und ganz besonders in den weiten
Räumen des Ostens unvergänglichen Lorbeer an
seine Fahnen geheftet hat . Auf dem Bahnhof waren
zur Begrüßung führende Persönlichkeiten von Par¬tei , Wehrmacht und Stadt erschienen. Der stellver¬tretende Gapleiter Röhn hieß die Stoßtruppmän -
ner im Namen des Gauleiters herzlich willkommen.

Nachmittags wurde der Stoßtrupp in der Reichs¬
statthalterei vom Gauleiter und Reichs st att -
halter Robert Wagner empfangen . Der
Stoßtruppführer überreichte zunächst dem Gauleiter
eine Grußadresse seiner Einheit , einer württem -
bergisch -badischen Division , worauf der Gauleiter an
seine Gäste herzliche Worte der Begrüßung richteteund feiner Freude über den Besuch Ausdruck gab.Am Abend fand dann in der Festhalle zu Ehrender Stoßtruppmänner eine Großkundgebung statt ,
auf der der Gauleiter und ein Stoßtruppführer das
Wort ergriffen .

Britische Bomben auf Schweizer Sebiet
ep Zürich . 18 . Mai .

Bei ihren Angriffen gegen deutsches Gebiet in
der Nacht zum Dienstag verletzten englische Flug¬
zeuge nicht nur durch Einflüge in die Schweiz dte
schweizerische Lufthoheit , sondern warfen auch
mehrere Bomben über schweizerischem Gebiet ab.
In der amtlichen Mitteilung hierüber heißt es, daß
Flugzeuge in großer Höhe die Ostschweiz in west¬
licher Richtung nördlich der Linie St . Gallen —
Zürich und Koblenz überflogen . In der Ostschweizwurde Fliegeralarm gegeben. An der Stadtgrenzevon Zürich wurden zwei Sprengbomben abgeworfen.Die eine fiel in der Nähe der Straßenkreuzung
Rümlang —Leimgruben -Straße , beschädigte eine
Gärtnerei und zertrümmerte die Fensterscheiben der
umliegenden Häuser . Personen kamen nicht zu
Schaden . Eine Bombe ging bei der Eisenbahn¬linie Seebach—Affolten—Wettingen nieder , ohne zuexplodieren. Die Stelle , an der die Bombe fiel, rstvon Luftschuhsoldaten abgesperrt worden . Die um¬
liegenden Häuser wurden geräumt . Eine Unter¬
suchung ist im Gange .

Erfolgreiche Einzeljagd unserer U-Boote
Adif Schiffe mit 51000 BRT im Nordatlanfik verfenkt - Wiederum widtfige

Einzelziele in London bombardiert
dnb Aus dem Führerhauptquartier , 18. Mai .

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

Am Kuban - Brückenkopf wurden bei er¬
folgreichen Kämpfen wieder zahlreiche Gefangenegemacht. An der übrigen Ostfront herrschte gesternnur geringe örtliche Kampstätigkeit .

Die Luftwaffe bombardierte mit sichtbarem Er¬
folg kriegswichtige Anlagen in Leningrad .

Tages -Luftangriffe des Feindes auf einige Ortein den besetzten Westgebieten verursachtenunter der Bevölkerung hohe Verluste, vor allem inder Stadt Bordeaux . Hierbei wurden in Luft¬
kämpfen und durch Flakabwehr 17 vorwiegend mehr¬
motorige feindliche Flugzeuge vernichtet . Bei Ab¬
wehr britischer Luftangriffe auf deutsche Geleit¬
züge und über den Niederlanden schossen Si¬
cherungsfahrzeuge vier und Flakartillerie der

Kriegsmarine sechs feindliche Flugzeuge ab. Ueber
dem Atlantik vernichteten deutsche Kampfflugzeuge
zwei britische Bomber , darunter ein Groß -Flug -
boot. Bier eigene Jäger gingen verloren .

Einzelne britische Flugzeuge , von denen eines
abgeschoffen wurde , flogen in der letzten Rächt in
das westliche und südliche Reichsgebiet ein.

Die Luftwaffe setzte die Bekämpfung wichtiger
Einzelziele im Raum von London auch in der
Nacht zum 18. Mai mehrere Stunden hindurch fort
und griff mit einem starken Verband schwerer
Kampfflugzeuge den wichtigen Berforgungshafen
Cardiff am Bristol -Kanal an .

Unterseeboote versenkten bei Einzeljagd
im Nordatlantik acht Schiffe mit 51 000 BRT ,darunter ein 12000 BRT großes Kühlschiff, das
voll mit Fleisch für England beladen war . Außer¬dem schossen sie drei angreifende mehrmotorige
Bomber ab.

An Bomberverband völlig airsgerielW
Reue Abschußerfolge der Marineflak

B e r l i n , 18. Mai .
Zu der im gestrigen Wehrmachtbericht gemel -

deten Vernichtung von sechs feindlichen Bombern
durch Marineflak im holländischen Küstengebiet wird
noch bekannt , daß bei den verschiedenen Angriffen
ein Verband von fünf Flugzeugen , der Dmuiden
anzufliegen versuchte, vollständig aufgerie¬
ben wurde . Das gutliegende Abwehrfeuer der
Marineflak brachte drei Bomber innerhalb von drei
Minuten zum Absturz. Ein viertes , brennend nach
See abfliegendes Flugzeug stürzte nach einwand¬
freien Beobachtungen später ab. Auch den fünftes
und letzten Bomber dieses Verbandes , der nach
Norden abdrehte und sein Heil in der Flucht suchte,
erreichte sein Schicksal . Er wurde von der Luftwaf -
fenflak gestellt und abgeschossen . Das sechste Flug¬
zeug- wurde aus einem anderen Verband heraus¬
geschossen.

Eine neue Kote im MS Ser Ostfront
Sreihettskamps btt vom Bolschewismus gepeinigten Völker - Ernst zu nehmende Streitmacht ostvölkischer Soldaten

Ostfront , im Mai .
(PK-) Wie ist das Kriegsinstrument beschaffen ,mit dem Deutschland nach der gegenwärtigen

Kampfpause wieder auf die Schlachtfelder tretenwird ? Haben sich im Gesamtbild der gegen den
Bolschewismus im Felde stehenden Streitkräfte
Aenderungen ergeben, die für die kommende Ent¬
wicklung bestimmend sein können? Welches sind die
wesentlichen Merkmale der heutigen Ostfront nachden ungeheuren Ereignissen der letzten Monate ?
Es ist in jeder Kriegsphase wichtig, sich über solche
Fragen Rechenschaft zu geben, ganz besonders aberin einem so bedeutsamen kriegerischen Wendepunkt ,wie wir ihn in diesem Verhältnis in den letzten
Wochen erlebten.

Daß das Bild der kämpfenden Truppe heuteein ganz anderes ist als zu Beginn des Ostfeld¬
zuges, liegt in zahllosen Formkräften begründet ,denen das Heer ohnehin im Kriege ständig unter¬
worfen ist und die gerade im Laufe dieses Feld¬zuges ganz überraschend und schnell wirksame
Wandlungen auslösten . Solche Strukturverände¬
rungen vollziehen sich im allgemeinen im Rahmeneines Gefüges von fast unwanbelbaren militärischenFormen . Im fließenden Uebergang der verschie¬densten Neuerscheinungen, im Rahmen des Heeres ,ist es meist schwer , sofort das Wesentliche zu er¬
kennen, das den Typus der jeweiligen Kriegsphase
formt . Auch das Heer des ersten Weltkrieges trug
jedes Jahr ein neues Gesicht , aber wir haben erst
sehr viel spätor gelernt , den Wert des Stoßtrupp -

kämpfers von 1917 und des Langemarckkämpfers
von 1914 richtig gegeneinander abzuwägen .

Wir wissen heute noch nicht, in welchem Maße
beispielsweife unser neuer , schwerer Panzer , der
„Tiger "

, oder irgendeine andere waffentechnische
Neuerung das Bild des kommenden Kriegs -Ab¬
schnitts bestimmen wird . Aber wir verzeichnen die
wesentliche Tatsache, daß das deutsche Heer zur
Zeit den besten Panzer der Welt besitzt und damit
im vierten Kriegsjahr nach schmerzlichen Rückschlä¬
gen wieder einen gewaltigen Vorsprung
auf dem Gebiet der motorisierten
Streitkräfte errungen hat . Deutschland hat
zur Einleitung des neuen Kampfjahres seine eige¬nen schaffenden Kräfte und die aller übrigen schick¬
salsverbundenen europäischen Nationen in einem
imponierenden Energieaufwand zusammengefaßt ,um sein Kriegsinstrument materiell und personell
auf ein höchstes Maß zu kräftigen . Das kann eben¬
so eine Wende bedeuten, wie die neue strategische
Ausgangsstellung , deren vorteilhafter Verlauf unsalle Möglichkeiten der Initiative offen läßt .
Das sturmerprobte Heer von 1943

Der stärkste der Faktoren , die die gegenwärtigeSituation kennzeichnen, aber ist der einzigartige
Schatz an Kriegserfahrungen derjenigen alten Sol¬
daten , Führer und Unterführer , die diesen Krieg,insbefondere den ganzen Ostfeldzug miterlebt und
durchgestanden haben. Wenn wir gerade auch im
Zeitalter des Maschinenkrieges die Persönlichkeitdes Kämpfers mehr als je für entscheidend ansehen.

luden als Urheber des Anschlags auf die Talsperren

Todesurteile in Tunesien \
dnb Rom , 18. Mai .

In allen Schichten der tunesischen Bevölkerung
herrscht größte Entrüstung über die Absetzung und
Deportation des Bey von Tunis , des Souveräns und
geistigen Oberhauptes des tunesischen Volkes, wie
„Mesfaggero" aus Tunis erfährt . Das Kriegsge¬
richt hat weitere Todesurteile gefällt . Unter den
Verurteilten befindet sich auch der Kabinettschef
von Admiral Esteva und der Leiter des Prvpa -
gandaamtes . Aus den Gefängnissen wurden die
gewöhnlichen Verbrecher, zumeist Juden , ent¬
lassen. Die an den Türen öffentlicher Lokale an¬
gebrachten Schilder „Für Juden Eintritt verboten"
find verschwunden, doch weigern sich die Gaststätten
und Rasthäuser auch weiterhin , Juden Eintritt zu
gewähren . Ein französisches jüdisches Wochenblatt
hat sein Erscheinen wieder ausgenommen .

Ser französische Kreuzer „Seanne - Art"
sollte „entführt " werben

Bern , 18. Mai .
Ein Anschlag, den USA -Agenten mit Hilfe ge¬

dungener französischer Matrosen auf Martiniquevorbereitet hatten und der die „Entführung " des
französischen Kreuzers „Jeanne d 'Arc" borsah . ist,wie aus Neuhork berichtet wird , gescheitert. Die
Machenschaften der amerikanischen Handtangerkonnten danach vor allem durch die französischen
Seeoffiziere , die weiterhin zu dem Gouverneur der
Insel , Admiral Robert , halten , rechtzeitig entdeckt
werden . Nach der Darstellung aus Neuyork solltendie Matrosen , die von amerikanischer Seite bewaff¬net wurden , versuchen, die Schiffsbesatzung zu über¬
wältigen , und den Kreuzer unter Dampf zu setzen.Die Verschwörung sei jedoch zu früh entdeckt und
die Haupträdelsführer verhaftet worden.

So stellen fie sich den „Friede»" vor
ep Stockholm , 18. Mai .

1. Völlige Demobilisierung aller deutschen Streit¬
kräfte.

2. restlose Beseitigung des deutschen Kriegs -
Potentials ,

3. Zerschlagung der Flugzeugindustrie ,4. Vernichtung der Schwer- und chemischen In¬
dustrie ,

6. Verhaftung der führenden deutschen Männer
und Aburteilung vor einem Sondergericht ,6. Auflösung des Offiziers - und Ausbildungs¬
korps,

7. Totale militärische Besetzung Deutschlands ,8. Schaffung je eines „unabhängigen Staates " in
Ostpreußen und im Rheinland ,9. Zahlung aller den Feinden Deutschlands ent¬
standenen Kriegskosten usw. usw.

Dies sind die Forderungen , die in einem briti¬
schen Memorandum für die Behandlung eines be¬
siegten Deutschlands erhoben werden.

Es handelt sich hier jedoch nicht um Haßaus¬
brüche irgendwelcher geistig verwirrter Einzelgän¬
ger in Großbritannien . Diese Denkschrift des Hasses
ist ün Gegenteil verfaßt von 34 Mitgliedern des bri¬
tischen Oberhauses und Unterhauses , die sich seit
geraumer Zeit bereits zu einem sogenannten „Aus¬
schuß für Nachkriegspolitik" zusammengefunden ha¬ben und unter dem Vorsitz von Sir John Wardland
Milne nun ihr neuestes Wahnsinnsprodukt der Welt¬
öffentlichkeit unterbreiten .

dnb Berlin , 18. Mai .
. In der Nacht zum 17. Mai wurden bekanntlich,wie im OKW -Bericht vom Montag gemeldet, durch

britische Bombenabwürfe zwei Talsperren beschädigt,wobei durch den eintretenden Wassersturz schwere
Verluste unter der Zivilbevölkerung hervorgerufenwurden .

Auf diesen verbrecherischen Terroranschlag fälltein außerordentlich bezeichnendes Licht durch eine
Meldung des britischen Reuterdienstes , dessen frühe¬rer Berliner Korrespondent Bettany darüber zu mel¬
den weiß : „Ein bekannter jüdischer Spezia¬list aus Berlin , der jetzt in London seine Praxisausübt , stellte vor einiger Zeit an mich die Frage ,warum die RAF die Talsperren in Deutschland
noch nicht bombardiert habe. Sein Bericht veran -
laßte mich , einen Brief an das Luftfahrtministerium
zu richten, in dem ich seine Information weitergab .
Ich erhielt später eine Antwort , in der man mir für
diesen Vorschlag des jüdischen Spezialisten , dessenName nicht bekanntgegeben werden könne, dankte
und mir versicherte, man würde ihn auf das sorg¬
fältigste überprüfen ."

Diese Meldung läßt keinen Zweifel darüber , daßes sich bei diesem Anschlag auf die Talsperren umein von Juden inspiriertes Verbrechen
handelt .

Das Schuldkonto des Judentums in diesem von
ihm heraufbeschworenen Krieg wächst immer höher

an . Wie alle anderen , wird auch dieses neueste jü¬
dische Verbrechen seine gerechte Sühne finden und
auf seine Urheber zurückfallen.

Ror- selbst nn kleinsten Kindern
USA -Gesandter rechtfertigt den Mord an der

Zivilbevölkerung
dnb Saloniki ». 18. Mai .

Was Deutschland zu erwarten hätte , wenn die
Achsengegner siegten, geht aus einer Aeußerungdes USÄ -Gesandten Wadsworth gegenüber libä -
nischen Pressevertretern hervor . Wadsworth ver¬
kündete laut und deutlich den Vernichtungswillender Feindmächte. 1918 bezwangen wir , so sagte der
amerikanische „Humanitätsapostel "

, Deutschland
durch eine Blockade , diesmal muß nach seiner Auf¬
fassung der Bombenterror der englisch --ämerikani -
schen Luftgangster Frauen und Kinder treffen und
vernichten, was er in folgenden Worten zum Aus¬
druck brachte : „In unseren Augen ist die Jugend
Deutschlands , selbst die allerkleinsten Kinder , ge¬fährlicher als die Soldaten , da ste mit Ausdeh-
nungs - und Beherrschungs -Ideen durchdrungensind. Hier muß man die Basis untergraben ." Nachder feindlichen Vernichtungstheorie heißt das : man
muß selbst die kleinsten Kinder durch den Bomben¬
terror morden ! Dieser Befehl der jüdischen Auf¬
traggeber wird denn auch von den Luftpiraten ge¬
flissentlich befolgt.

Das Wichtigste in Kürze
Zwischen dem Führer und Quis¬ling sind anläßlich des 10. Gründungstages der

Nasjonal Sämling Telegramme gewe<(|iselt worden.Der Führer bezeichnet in seinem Glückwunschtele¬
gramm Nasjonal Sämling als Träger und Garant der
Zukunft des norwegi: ;hen Volkes .

*
Eine der ältesten Kirchen in derUkraine , die Wladimir -Kathedrale in Kiew, istnach ihrer Wiederherstellungjetzt der Bevölkerung

übergeben worden . Der Dom war von den Bolsche¬wisten nach dem Weltkrieg in ein antireligiösesMuseum , dann in eine Buchhandlung und schließ¬lich in einen Speicher umgewandelt worden .
*

Die feindlichen Flugzeuge, die in der Nacht zum
Montag Rom überflogen, warfen über der italieni¬schen Hauptstadt ebenfalls Sprengkörper ab,die als Bleistifte, Lippenstifte, Puderdosen , Damen¬
handtaschen und andere Gebrauchsgegenständege¬tarnt waren . Solche Sprengkörper wurden in öffent¬lichen Anlagen, auf Dachterrassen in Höfen und
Privatgärten von Spezialabteilungender Luftschutz¬
organisation eingesammelt, wobei die Bevölkerungdurch Benachrichtigung der zuständigen Stellen be-
reitwilig mitwirkte.

*
Rund 7,5 Millionen Frauen sind heutein Italien in Industrie, Landwirtschaft und Handel

berufstätig.
*

Zwei italienischen Gutsbesitzern
in der Nähe von Neapel, die ihre Felder nicht be¬
baut hatten , wurde das Bestimmungsrecht über ihr
Besitztum entzogen. Die beiden Güter wurden an¬
deren Landwirten zur Bewirtschaftung übergeben.

*
Im slowakischen Ministerrat wurde die Juden¬

frage behandelt, vor allem aber grundsätzlich
Fragen der Liquidierung des jüdischen Eigentums.Dabei wurde festgestellt, daß in den letzten Wochen
sich über 11000 Juden entweder taufen ließen oder
sich falsche Taufscheine besorgten .

*
Das Pariser „Institut für das Stu¬

dium der Judenfragen “ wurde dieser Tageeröffnet. In Vorträgen und Kursen soll Geschichte,Politik und Rassenkunde des Judentums behandelt
werden .

*
Die Fleischration ist in der Schweiz für

den Monat Juni auf 850 Gramm herabgesetzt wor¬
den . Im Mai betrug sie noch 1200 Gramm .

*
In Zürich wurde eine Sehwarzhandel -

a f f ä re mit Gold aufgedeckt , in die drei¬

zehn Personen verwickelt sind . Wie der Berner
„Bund “ dazu meldet, handelt es sich bei den Schie¬bern größtenteils um Emigranten , die das Gastrechtder Schweiz durch diesen Schwarzhandel miß¬
braucht haben .

*
Die Sowjetpropaganda nimmt in

England einen immer größeren Umfang an.Nicht genug damit , daß sowjetrussische Kriegsfilmegezeigt werden, gehen auch Revolutionsfilme neues¬ter Zeit über die Leinwand englischer Kinos .
„Daily Telegraph“ meldet, nachdem der Film „Le¬
nin im Oktober “ erstmalig in England gezeigtworden war, sei mit dessen Fortsetzung „Lenin 1918“
erstmalig von einem Londoner Kino begonnenworden.

♦
In Natania bei Haifa wurde ein Büro der

kommunistischen Partei von unbekann¬ten Tätern überfallen, die alle Schriften, Möbel unddie Bilder Lenins und Stalins verbrannten. Das
Büro war die Zentrale der Partei, von dort strahlte
die kommunistische Propaganda unter den um Nata¬
nia kasernierten britischen Truppen aus .

*
Im ägyptischen Parlament kam es bei

der Behandlung des „Schwarzbuches“, in dem die
Fehler der Regierung Nahas Pascha aufgeführt wer¬
den , zu erregten Diskussionen, die schließlich zueinem Handgemenge ausarteten.

*
Die in Tunesien geschaffenen Kriegs¬

gerichte des Feindes gehen, wie aus Tanger ge¬meldet wird, scharf gegen diejenigen italienischen
Staatsangehörigen vor , die sich ihrem Vaterlande
als Freiwillige zur Verfügung gestellt hatten. Von
den Maßnahmen , die auf Grund von meist jüdischen
Denunziationen getroffen wurden , werden auch die
Familienangehörigen der italienischen Freiwilligenbetroffen, die verhaftet und Verschleppt wurden .

*
Die Besatzungsbehörden in Tunesien haben nach

amtlicher Mitteilung die Einberufung aller
wehrfähigen Franzosen angeordnet . Zu¬nächst werden die Jahrgänge 1910 bis 1923 erfaßt.Die Einberufungen sollen, wie man in Lissabon hört ,in erster Linie den Zweck haben , Aufstandsbewe¬
gungen der jungen Franzosen gegen die Besatzungs¬macht von vornherein zu unterdrücken.*

Die französische Presse veröffentlicht Auszüge
aus dem Artikel Mac Cormicks in der „New York
Times “ unter der Ueberschrift: „Die Vereinigten
Staaten beabsichtigen in Nordafrika nach dem
Kriege zu bleiben“

, der afrikanische Raum sei ein
Versuchsboden für eine Neuregelung kolonialer und
imperialistijGisr.

so liegt in diesem gehärteten Kern des deutschen !
Heeres sicherlich die wesentlich st e Substanz
der deutschen Schlagkraft überhaupt . Es
kann unbedenklich behauptet werden, daß die über¬
ragenden Werte dieses deutschen Soldatentums vM
keinem feindlichen Heer mehr erreicht werden. Sie
werden die beherrschende Gegebenheit auch des
neuen Kampfabschnittes darstellen und den neuen,
an die Front kommenden Ersatz immer wieder zit
jener Höhe des Kämpfertums emporheben, die die-
fem Kriege das imponierende Gesicht geprägt hat .
Hartes Kämpfertnm

Es ist interessant , zu verfolgen , wie viele ünfM
rer Ritterkreuzträger bereits den Generationen
angehören , die erst im vorgeschrittenen Stadium
des Krieges Soldat wurden und an die Front ka¬
men. Die Gefallenen und Verwundeten haben im¬
mer wieder würdige Nachfolger gefunden , und es
ist kein Anlaß , in dieser Hinsicht für die Zukunft
irgendwelche Bedenken zu hegen. Deutschland hatte
nie ein so starkes Besitztum als das sturmer¬
probte Heer von 194 3. Unser Kriegsinstru¬
ment verdient das Vertrauen , das Führer und Volk
ihm in unvermindertem Maße entgegenbringen .

In langsamer Entwicklung hat sich innerhalb des
deutschen Ostheeres nun eine organisatori¬
sche Neuerscheinung herausgebildet , bereit
Bedeutung für den weiteren Kriegsablauf mark
heute nur ahnen kann. Sicherlich ist sie aber eine
der wichtigsten, die dieser Krieg überhaupt er¬
zeugt hat . Es sind im Rahmen des deut¬
schen Heeres neue Truppenverbände
aufgestellt worden , die sich aus den
vomBolschewismus befreiten Völkern
des Ostens rekrutieren . Die Anfänge die¬
ser Entwicklung reichen weit zurück . Schon in den
ersten Monaten des Ostfeldzuges bildeten sich an
verschiedenen Frontabschnitten unter deutscher Füh¬
rung antibolschewistische Kampfgruppen , die zu¬
nächst bei der Beseitigung des Bandenunwesens im
Rücken unseres Heeres erfolgreich mitwirkten . Ein¬
heimische Miliz zur Sicherheit der Ordnung in den
rückwärtigen Gebieten war überall sehr schnell bei
der Arbeit . Später erlebten wir dann schneidige
Kosakenregime .nter im Steppenkriegeund kaukasische Kavallerieverbände «die mit uns durch dick und dünn gingen.

Konnte man zunächst geneigt sein, diese Truppen¬verbände als romantische Kuriositäten des gegen¬wärtigen östlichen Ringens zu bewerten , so ist heuteein Entwicklungsstand erreicht, der diese Neuerschei¬
nung im Lichte höchster militärischer und politischer
Bedeutsamkeit erscheinen läßt . Ihre Zahl hat sichstark vergrößert . In Garnisonen und Truppen¬
lagern des Ostens werden immer neue Freiwilligen¬bataillone für den von Anfang an ersehnten Ent¬
scheidungskampf gegen den Bolschewismus ausge¬bildet . Ihr Auftreten im Operationsgebiet wie im
Hinterland bildet gegenwärtig die auffal¬
lendste neue Note im Bild der Ostfront .Es sind Angehörige aller vom Bolschewismus
bisher unterjochten Völkerschaften, die sich in den
Freiwilligenformationen gefunden haben : Russen,Ruthenen und Ukrainer , Kosaken, Tataren , Kau¬
kasier und die vielgestaltigen Truppen der Turkvöl¬
ker. Ueber die Art ihrer Ausbildung und ihres mili¬
tärischen Einsatzes ist im einzelnen schon mehrfach
berichtet worden . Obwohl sie sämtlich in ihrer ras¬
sischen Eigenart und in ihren Lebensgewohnheitenweit von der Norm des deutschen Soldatentums mb-
weichen , stellen sie ein Kämpfertum dar ,dessen Härte unbestritten und in vie¬
ler Hinsicht einzigartig ist . Im übrigen
sind sie als Angehörige der deutschen Wehrmacht
eifrig bemüht , sich auch die äußere Haltung anzu¬
eignen, die die feldgraue Uniform nun einmal er¬
fordert .

Die Zeit der tastenden .Versuche auf diesem Ge¬
biet ist längst 'vorbei . Was heute an ostvölkischemSoldatentum unter Waffen steht, ist eine überaus
ernstzunehmende Streitmacht . Nicht nur be¬
deuten sie eine weitere erhebliche Verstärkung des
deutschen Kriegsinstrumentes , sondern auch eine
Ausweitung des antibolschewistischen Kampfes aufeine Ebene, die vielleicht die entscheidende ist : Denn
nun beginnt das , was nach jahrzehntelanger Mord¬
herrschaft der GPU am wenigsten noch erwartet
werden konnte: Der Freiheitskampf der
vom Bolschewismus gepeinigten Völ¬ker . Kriegsberichter Dr . Meske .

Sin Sohn Samsuns an -er Ostfront
ep Oslo , 18. Man

Ein Sohn des Dichters Knut Hamsun kämpft
als Freiwilliger an der Ostfront . „Es ist mei«
größter Stolz "

, erklärt Knut Hamsun , als er da¬
rüber von Pressevertretern gefragt wurde , „daß
einer meiner Söhne die Gelegenheit wahrnimmt ,
um für unser Land , unser Volk und für Europa
gegen den Bolschewismus zu kämpfen. Die norwe¬
gische Jugend sollte einsehen, daß es ihre Pflicht
ist, zur Waffe zu greifen ."

Telephonver -in-ung Ankara-Berlin
Ankara . 18. Mai .

Binnen Kürze wird eine neue direkte Fernsprech-
und Telegraphenverbindung zwischen Ankara und
Berlin dem öffentlichen Verkehr übergeben werden.
Diese Verbindung wurde im Auftrag der General¬
direktion der Türkischen Posten und Telegraphen¬
verwaltung durch eine deutsche Großfirma herge¬
stellt und bringt praktisch den Anschluß des türki¬
schen Fernsprechnetzes an das europäische Fern¬
sprechnetz und damit eine neue wichtige Bindung
der Türkei an den europäischen Wirtschafts - und
Verkehrsramo .



fyamhc&te filaefnteftien
— Gleiche Seele» finden sich . . .! Zn der Eisenbahn'

Hatte die 23 Jahre alte Susanne P . aus Wien die gleich.
JStrige Ingrid R. aus Hamburg kennengelernt. Beide Mäd-

: chen waren von Hause durchgebrannt, weil sie Berlin kennen -
Krnen und sich dort amüsieren wollten. Di« Reis« endete
aber nunmehr, nach wenigen vergnügten Tagen, oor dem
Berliner Amtsgericht. — In der Reichshauptstadt angekom¬
men , waren die Durchbrennerinnen. die nur wenige Mark
bei sich hatten , in einer teuren Kurfürstendamm-Pension ab -
grstiege». Daß sie eines Tages einmal die Zimmerrechnung

l bezahlen mußten, darüber machten sie sich zunächst keine
Sorgen. „Mein Vater kommt bald und bezahlt alles", er¬
klärte Susanne aus Wien dem Geschäftsführer der Pension,
als dieser einmal vorsichtig antippte . Wie der Vater aber
richtig dachte , ging aus einem Telegramm hervor, das er
auf Grund einer Anfrage der Staatsanwaltschaft an das
Gericht gesandt hatte . Es hatte folgenden Wortlaut : „Meine
Tochter Sorgenkind stop nur Aerger bereitet stop zu nichts
nutze gewesen stop kein Interesse an ihr !" Dieses Urteil des
Erzeugers der Angeklagten P . war leider nur allzu berech-
tigt ; denn das junge Mädchen , eine sogenannte höhere Toch¬
ter aus wohlhabendem Hause , hatte ihm bisher nur Kum-

» wer gemacht .- Schon am ersten Abend in Berlin hatte die
findige Susanne für Betriebskapital gesorgt. Einem Kava¬
lier, der den beiden hübschen Mädchen nachgestiegen war,
hatte sie ein Rendezvouz in seiner Wohnung versprochen .
Sie stellte aber die Bedingung, daß ein Schnaps vorhanden
sein müsse , weil es ihr sonst zu „fad" sei. . Der junge Mann
bekam einen roten Kopf . Sollte etwa an der leidigen Alko-
holknappheit das ersehnte Liebesabenteuer scheitern ? Wäre
er doch mit seiner letzten Zuteilung sparsamer umgegangenl
Susanne erkannte seine Verlegenheit und kam damit heraus ,
daß sie eine Flasche Likör „hintenherum" beschaffen könne .
— „Für 100 Mark allerdings . . . !" — „Aber das spielt gar
kein« Rolle", versicherte der Kavalier lebhaft und steckte der
feschen. Wienerin einen Hundertmarkschein in die Handtasche .
Als er Mnn am Abend vergeblich auf Susanne gewartet
hatte , fiel bei ihm der berühmte Groschen und er kam da¬
hinter , daß er auf eine Schwindlerin hereingefallen war .

. Weiter hatte Susanne eine bekannte Schauspielerin aus¬
gesucht, die aus Wien stammt, und ihr vorgeschwindelt, daß
sie auf der Fahrt ihr ganzes Gepäck verloren habe. Es ge¬
lang ihr auch , von der Landsmännin 20 Mark herauszulocken.
Inzwischen war aber die Pensionsleitung wegen der nicht -
bezahlten Rechnung unruhig geworden, und die Durchbren-
nsrinnen zogen es daher vor, heimlich zu verschwinden und
kamen nun in Nummer Sicher. Susanne erhielt drei Mo¬
nate und Ingrid zwei Monate Gefängnis.

*
— Die Gerissenheit der internationalen Gauner wird

wieder einmal bewiesen durch folgende Geschichte amerika¬
nischen Gangstertums . An Bord eines nach Rio de Janeiro
fahrenden Dampfers leiste als Passagier erfl - r Klasse der
Brasilianer Moreno Artham von Boston ab. Da das Schiff
überfüllt war , mußte er in seiner Kabine einen Reisegefähr¬
ten aufnehmen, der als einziges Gepäck einen Koffer mit sich
führte , der vollständig mit Etiketten der vornehmsten Hotels
aus allen Weltgegenden bedeckt war und an de» Schlössern
f:oße Siegel mit unleserlichen Zeichen trug . Nach den ge-

üsterten Angaben des Besitzers handelte es sich um ver-
flegeltes Diplomatengepäck. Zwei Tage nach der Abreise ver¬
traute der Mitreisende dem Brasilianer an , er sei ei» hol¬
ländischer Kaufmann, der bei Beginn des Krieges aus
Amsterdam geflüchtet sei und Siegel und Etiketts gefälscht
habe, um eine große Menge von Schmucksachen leichter nach
Brasilien einschmuggeln zu können . Die Ueberführung des
Schatzes von Europa in die Bereinigten Staaten ' fei ihm
auf diese Weife bereits gelungen. Dabei öffnete er dann
auch den Koffer und zeigte dem erstaunten Brasilianer eine
wundervolle Sammlung von Perlen , Diamanten und anderen
Edelsteinen im Werte von mehr als 100 000 Dollar . Bei
ihrem Anblick lief dem Artham das Wasser im Munde zu¬
sammen. Er stellte dem Holländer die große Gefahr vor
Augen, der er sich durch die Fälschung der Siegel aussetzte:
Beschlagnahme der Juwelen , hohe Geldstrafe, und was noch
schlimmer wäre — „Es ist jetzt Krieg, werter Herr !" sagte
er — vielleicht sogar Erschießung . . . Der Holländer er¬
schrak derartig , daß er schließlich mit dem Gedanken spielte,
de» ganzen Schatz ins Meer ju werfe». Run hatte Artham
ihn soweit, wie er ihn haben wollte. Er zeigte gutherziges
Bedauern und erklärte sich bereit , die Juwelen zu kaufen
und sogar de» hohen Zoll bei der Ankunft in Rio zu be¬
zahle». Der andere war heilfroh und begnügte sich mit

. 20 000 Dollar . Bei der Ankunft des Schiffes war der hol¬
ländische Flüchtling einer der ersten, der seine Angelegenhei¬
ten mit dem Hafendehördmi « -Ordnung - bring«, -konnte; «r
ging eilends .an Land und verduftete . . Artham deklarierte
inzwischen dem Zollbeamten den wertvollen Inhalt des Kof-
fers. Die Beamten begaben sich in die Kabine, um die Ju¬
welen abzufchätze». Da sie Fachleute waren , genügte ihnen
aber ein Mick für die Feststellung, daß es sich um hübsche
Nachahmungen von einepi gewissen Wert handelte, für die
mau aber nicht mehr Zoll als etwa 10 Pesos zu zahle»
brauchte.

* >
— In dem kleiden dänischen Ort Kerteminde gibt es zwei

Bäcker. Man weiß nicht , aus welchem Grunde in letzter Zeit
die Einwohner immer nur de» eine« Bäcker bevorzugte»,
während sie de» anderen „links liegen" ließen, obwohl dessen
Brot auch nicht schlechter schmeckte . Neulich verbreitete sich
nun das Gerücht, daß dem boykottierten Bäcker ein selt¬
sames Mißgeschick passiert sest Als er gerade dabei war, fein
Geld zu zähle» , fegte ein Windstoß durch das offen« Fenster
und wehte eine MO-Kronen-Note in den »och flüssige » Teig.
Trotz eifrigem Euchen konnte der Geldschein nicht mehr ge¬
funden werden, er mußte nach Lage der Dinge verbacken
worden sein. Auf dieses Gerücht hi» fetzte ein förmlicher
Wettlauf der Bewohner von Kerteminde nach jenem Bäcker¬
laden ein. Rasch war der Laden ausverkauft . Es wurde je¬
doch nicht bekannt, daß jemand die Banknote im Brotlaib
gefunden hätte . Ein paar Tage später gestand der Bäcker ,
daß er die ganze Geschichte selbst in Umlauf gesetzt habe, um
auf diese eigenartige Weise endlich wieder ins Geschäft zu
kommen, was ihm auch geglückt ist.

Der drave «olanö / i
Von Heinz Steguweit

Da faß der Gemeinderentner Nettelbrink auf
dem Türstein und sog an seinem Pfeifchen. D»s
Pfeifchen war kalt, es brannte nicht, und der Ge¬
meinderentner war ernst, kaum grüßte er, der Herr
Nachbar. Auch einfache MenschenHabens zuweilen mit
den Rätseln dieser Welt , sie sind dann philosophisch,
das macht blaß , das zwingt zur Stille . Die Leute
sehen eine Kluft und wissen nicht, ab man hindurch
muß oder ob man hinüber könnte. Ja , dürfte man
schweben. Oder am Wunschring drehen.

„Nicht war , Herr Nachbar : wenn ich ein Vöglein
wäre . . . ! "

Er nickte. Ihm war etwas zerbröckelt, nun fand
er keinen Zusammenhang mehr. Das Leben schien
ein Pfeifchen, das im Munde stak , aller nicht
llrannte . Hatte man Tabak , fehlte das Feuer . Hatte
man Feuer , fehlte der Knaster . Der alte Herr sog
und sog, vergebens, es kam kein Qualm , nur ein
Kopfschütteln und dann schon wieder ein Blick zu
mir .

„Wo drückte , Herr Nachbar ? "
Er holte den Mutz von den Lippen : „Der Roland ,

Herr , mein guter Roland I "
Roland war des Rentners Hund , ein schöner

Schäferhund , hellbraun mit spitzen Ohren und ei¬
nem treuen Glanz , wenn er so guckte. Der alt » Net¬
telbrink Hub, atemschöpfend, zu erzählen an , lauter
Erinnerungen ; er holte sie so. sorgfältig wie aus
einer Truhe hervor : „Sonst , wenn ich nach Hause
kam,, lief mir der Roland entgegen. Herrje , auf
hundert Meter kam er schon, sprang an mir ^ inauf ,
bellte vor Lust, wedelte mit der Rute , ließ die Zunge
flattern , bellte abermals , wollte gehätschelt sein, ga¬
loppierte im Kreis , sprang aufs neue herbei , der
gute Roland . Oder ich warf ein Holz in den Fluß ,
mein Roland fegte kopfüber hinterher , brachte es
wieder, schüttelte sich dann , daß die Nässe stob .

"
Ich erinnerte mich dessen. Ich wußte ferner , daß

man den Roland vor Monaten gemustert und für
tauglich befunden hatte . War kein leichter Abschied
gewesen für den Rentner und Beteran : wie hat er
gewinkt, als man den Roland holt«. Und wie hat

. de ' Roland sich hundertmal umgeschaut, als er , an
der Leine zuckend, mit einem fremden Beamten
über die Brücke mußte . Weit fort . Keiner ahnte ,
wohin.

„Fassen Sie Trost , Herr Nachbar. Auch der
Roland ist nun ein Stück Soldat "

Der alte Herr blickte groß : „Und ob er Soldat
wurde. Ich habe es schwarz auf weiß. Roland hat
schon Meldungen durchs Feuer getragen . Hat Ver¬
wundete aufgespürt . Hat Schlitten voller Brot ge¬
zogen . Hat nie gemuckt und gemurrt , mein Roland ."

„Seien Sie stolz , Herr Nachbar ! "
„Bin ich, Mann , bin ich gern . Das ist es alles

nicht."
Mir dämmerte was . Und ich setzte mich neben

den Alten auf den Türstein : „Ihr Roland — er
lebt nicht mehr ? "

„Er ist rot, Herr . Im Osten hat er sich strecken
müssen ."

Mir tat 's schon leid. Und der alte Nachbar, der
seinen Kummer / schleppte , sollte meine Hand auf
seinem Arm spuren. Da rückte er näher , etwas
scheu, und sog wieder an dem kalten Pfeifchen :
„Ich wag 's nicht, bitter drum zu sein. Nein , ich
denke halt nach , ob's in jedem Fall stimmt , daß
ein Hund , so ein tapferer und treuer , nun wirk¬
lich keine Seele oder dergleichen haben soll . Ich
meine das so : Ist der Roland ein für allemal tot ,
hinüber und vergessen , oder schwebt er noch irgend¬
wo

Das war es. warum der Nachbar Nettelbrink
sich härmte . Um des Hundes Seele . Ich aber sollte
ein« Antwort wissen ? - Im alten Rollwagenbüch¬
lein stand die^Geschichte von den Landsknechten zu
lesen: Als sie eines Tages in den Himmel führen ,
wollten die Engel und alle frommen Seelen prote¬
stieren. Die Landsknechte paßten nicht hierher ,
hieß es, sie sängen laute und rauhe Lieder , sie

tränken Wein , spielten Würfel , schlügen; auf die
Trommel und überhaupt . Der Herrgott wurde rot
vor Zorn : ' Er habe für die Landsknechte einen
ganz besonders feinen Raum , donnerte er, und
eines sollten sich die lammfrommen Seelen merken:
in die Hölle kämen die Landsknechte nicht und auf
keinen Fall !

So erzählte ich 's dem Veteranen Nettelbrink ,
so daß er, abermals scheu blickend , zu wissen be¬
gehrte , ob der Roland möglicherweise auch da oben

, in einen besonderen Raum . . . ?
„Sa , ist es, alter Kamerad , akkurat und genau

so ist es'. Denkt an das wunderliche Rollwagen¬
büchlein."

Ein Lächeln flog über 's Angesicht des greisen
Mannes . Gewiß , er sah sich heimlich schon auf
einer Wolke stehen , nahe vor den Pforten des
ewigen Azurs . Und der Roland lief ihm entgegen.
Herrje , auf hundert Meter kam der Roland schon,
sprang an ihm hinauf , bellte vor Lust, wedelte
unbändig mit der Rute , ließ die Zunge flattern ,
bellte abermals , wollte gehätschelt sein, galoppierte
im Kreis , sprang auf 's neue herbei , der gute , der
tapfere Roland . . .

Für heute bewegten meinen Nachbarn keine
Welträtsel mehr. Er stopfte sich das Pfeifchen voll.
Er zündete den Knaster an . blies drei Kringel
durch den Abend hin , stand vom Türstein auf und
ging ins Haus .

'
Richtig eingeordnet

Ein bekannter Geologe pflegte in seinem Kolleg
einige Gesteinarten auf oas Katheder zu legen und
sie dann zu beschreiben . Als er einmal einen Augen¬
blick den Rücken wendete, legte ihm einer der Stu¬
denten ein altes Ziegelstück unter die Steine . Der
Professor setzte seinen Bortrag fort und ließ sich
durch die auffällige Bereicherung seiner Sammlung
nicht stören. Er nahm die einzelnen Steine cmrf und
sagte : „Das ist ein Stück Sandstein , das ein Stück
Granit " und so weiter . Als er aber zu dem Ziegel¬
stück kam, sagte er ruhig : „Und das , meine Herren ,
ist ein Stück Unverschämtheit."

Dürftige Ausstattung
Eine junge Dame fragte einen bedeutenden

Philosophen , der allerdings von kleinem^ unschein¬
barem Wuchs war , nach seiner Meinung über einen
sehr hoch und stattlich gewachsenen Herrn an der
Tafel . Der Philosoph erwiderte etwas mürrisch :

„Ich kenne ihn nicht genau . Doch man findet
gewöhnlich, daß in hohen Häusern von vier und
fünf Stockwerken die oberste Wohnung

' am dürftig¬
sten möbliert ist . . ."

Das Geld zur Landpartie
Franz Lachner, der zu dem berühmten Kreis

gehörte, der sich um Schubert gebildet chatte , er¬
zählte einem Besucher eine Geschichte , „wjie sich der
arme Franzl halt immer in Geldnöten befunden
hätte ." „Geh , Franzl , das Wetter ist heute so sck^ n".
so trat Lachner einmal in das Stübchan seines
Freundes , „laß uns eine Landpartie machen! " „Ja ,
von was t>enn ? '~ meinte Franzl , „ich Hab' ja kein '»
Kreuzer in der Tasche ." Für zwei langte es auch
bei Lachner nicht. „Weißt was "; sagte Franzl ,
„nimm das Heft Lieder und geh ' zum Haslinger
oder zu 'nem andern . Vielleicht gebens' dir was .
I trau mi schon nit mehr hin zu den g'strengen
Herren Verleger ". Lachner wußte nicht mehr , welche
Lieder in dem Heft waren , erinnerte sich aber , daß
sicher eines oder das andere davon später volkstüm¬
lich geworden ist . Er nahm das Heft und trat da¬
mit die Rundreise an . „Wieder 'was von dem Schu¬
bert , den kein Mensch kauft ! "

, so wurde er von den
„G 'strengen" - empfangen. Schließlich kam er mit
— fünf Gulden zum Franzl zurück , der kreüzver-
gnügt war , nun doch den Ausflug mitmachen zukönnen, auf dem er wieder einige Themen in sein
Notenbuch skizzierte."

— Eine Fra » hatte sich ans das Postamt in Zafra in
Spanien begeben und dabei «ine große Sparbüchse, die sie
zur Lerrung in die Sparkasse bringen wollte, auf dem
Schaltertisch stehen lasst». Erst als sie nach Hause zurück¬
kehrte , entdeckte sie den Verlust. Sie eilte sofort zum Post¬
amt zurück, hatte aber keinerlei Hoffnung mehr, die Büchse
noch auf ihrem Platz vorzufinden. Sie wollte wenigstens
den Verlust bei der zuständige» Stelle melden. Doch wie
groß war ihr Erstaunen , als sie wieder de» Echalterraum
betrat . Die Sparbüchse stand nach wie vor auf dem schma¬
le» Tisch, direkt neben dem Fenster des diensttuenden Beam¬
te». Zufällig war die Büchse unter ein Plakat z» stehen ge¬
kommen, auf dem -um Spenden für das Rote Kreuz geworben
wurde. Die höchst erstaunte Frau konnte dabei fewst die Be¬
obachtung mache», wie die Passanten einen kleinen Obolus
in die Sparbüchse warfen , weil sie der Meinung waren , daß
diese als Opferschale vom Postamt aufgestellt worden sei. So
erhielt sie also ihre Sparbüchse nicht nur wieder zurück , so»,
der» sogar mit einem vermehrte» Inhalt , wobei sie allerdings

s«,«ehrlich war , diese» seinerseits wieder eine« wohltätigen
Zweck zuzuführen.

*
— Nach einem besonders heftige» Gewitter , das vor

kurzem nachts über Lovorno in Italien »iederging, stellte
sich am nächsten Morgen bei einem Hausbesitzer «in junger
Mann mit den Worten ein : »LH komme wrgen de» Blitz¬
ableiters !" Er fügte hinzu, daß rbn di« Stadt dazu beauf¬
tragt habe, verschiedene schadhaft« Blitzableiter instand- '
zusetzen. Der Hausbesitzer war über soviel städtisch « Für -
sorge überrascht und ließ den junge» Man » rnhig ge¬
währe», der sogleich aufs Dach stieg und sich mit de« ab¬
montierte» Kupferdraht alsbald wieder entfernt «. Erst als
sich der Fremde nach einer Woche noch nicht blicke» ließ,
schöpfte der Hausbesitzer Verdacht und erstattete Anzeige.
Dabei stellte es sich heraus , daß bei einer ganzen Reihe von
Häusern in Lovorno die Blitzableiter auf dieselbe Art ent¬
wendet worden waren. Bisher konnte der Dieb noch nicht
ermittelt werde».

Kieine Slnnd&c&au
: : Eine Gaststätte für die Jugend ist auf Anregung der

HJ -Gebietsführung in Kassel erstmals eingerichtet worden,um den Jugendlichen zwischen 14 und 18 Jahren , di« tags¬über i» der Stadt ihr« Freizeit verbringen müsse», ein«
gediegene Unterkunft zu gewähre». Ein gutes Lokal hat
feinen gesamten Betrieb in de» Dienst der Jugend gestellt .Das Haus , das neben de» Gasträumen Spiel» und Lese¬
zimmer besitzt, gibt nur alkoholfreie Getränke aus.

*
: : llebermäßiges Radfahren hatte für eine 25 Jahrealte Frau aus dem Elsaß unheilvolle Folgen. Die Fraukam mit dem Fahrrad nach dem südlichsten Punkt des

Landes, »ach dem Stadtteil St . Ludwig , geradelt. Die
. 140 Kilometer lange Strecke hatte sie bis auf wenige Unter¬

brechungen in einem Stück zurückgelegt . Vollständig er¬
schöpft langte sie in Hüni»ge»-St . Ludwig an. Am ander»
Morgen wurde sie tot im Bett des Gasthofes, in dem sie
abgestiege» war, aufgefunden .

:: Daß «l« Blinder ins Kino geht, dürste wohl kau»
vorkomme » . Als die Polizei in einem Andernacher Licht»
spielhaus di« Besucher kontrollierte, ob sich nicht Jugend¬
lich« darunter befänden, fand sie «inen Blinde», der von
einem vierzehnjährige » Jungen geführt wurde. Es stellte
sich heraus , daß die Blindheit nur vorgetäuscht war, um
den Jugendlichen vor dem Zugriff der Polizei zu schnde». •

*
: : 3« eine große Verlegenheit war ei» Gastwirt aus der

Gegend von Weimar geraten . Er hatte aus Versehen mehr
Schnaps ausgeschenkt, als Marken dafür «ingegangen waren,und war in dieser Lage auf den unglückseligen Gedanken ge.
komme» , einen Einbruch vorzutäuschen. Neun Flaschen Nord-
hänser, fünf bis sechs Flasche » Apfelmost und eine halbe
Kiste Zigarren waren ihr» angeblich abhanden gekommen ,
versicherte er eidesstattlich. Seine Leichtfertigkeit muß er mit
zwei Monaten und zwei Wochen Gefängnis büße». »

*
:: Vermißt wird seit dem 26. Februar die nenn Iah «

alt « Schülerin Helga Quandt ans der Straße Am Weiden -
damm 1 a in Berlin RW 7. Nunmehr konnte die Vermißte
als Leiche ans dem Westhafen geborgen werde » . Das Kind
ist vermutlich schon am Tage seines Verschwindens nach vor-
aufgegangensm Sittiichkeitsverbrechen von dem noch unbe-
kannten Täter erwürgt worden. Die bisher von der Mord¬
kommission gemachte » Feststellungen deuten darauf hin , daß
Helga Ouandt am Tage ihres Verschwindens angeblich mit
einem nnbekannt gebliebenen Mann gesehen worden ist.. Zur
Aufklärung des Verbrechens'

ist eine Belohnung von 10 000
Mark ausgesetzt.

*
: : Ei » aufregender Erlebnis hatte ein Zeitungsbote in

Hilleröd in Dänemark. Er hatte beim Zeitnngsaustraze »
seine Zeituugstasche draußen stehen lassen , und ols er dann
weiter radelte , wurde diese Tasche plötzlich lebendig . Er
sprang vom Rad und stürzte sich auf die Tasche. Als er sie
mndrehte, siel eine Kreuzotter heraus , di« in die Tasche ge¬
krochen war .

* "
: : Al« ältester Schüler, der jemals eine dänische Schul¬

bank gedrückt hat , ist ein Bornholmer Landwirt von 72 Jah¬
ren in Kopenhagen ins Abitur gestiegen . Nachdem die kar¬
gen Verhältnisse im elterlichen Haus dem geweckte» Knabe»
«in« Möglichkeit zum Studium nicht boten, mußte der hart
werkelnde Bauer sein« geheimen Wünsche

" ein Menschenleben
lang aufheben, um erst jetzt, am Ende seiner Tage , auf das
alte Ziel loszugehen.

*
: : Daß eine Flieg« »nter Rat »rsch«tz gestellt wird, ist

zweifellos ei» Kuriosum ganz eigener Art. 2n der Land¬
schaft Himmerland im mittlere» Jütland sollte dir Regu-
lierung einer Au, durch die eine Niederung verschwinden
würde, vvr sich gehen. Nun befinden , sich in dieser Nie¬
derung Eintagsfliege », sogenannt« „Köchrrfliegen ", die in
der Welt nur ganz vereinzelt Vorkommen: Der Friedungs -
ausschuß hat nun , um diese seltene Mieze nicht auszu-
rvtten , beschlossen , ein bestimmtes Gelände der Aue, in
dem sich die Flieg« besonders aufhält , unter Naturschutz
zu stellen.

*
:: Eine junge Fra » gehört« z» einer Bande von Bank»

ränbern , dir vom Schwurgericht in Troyer in Frankreich ab-
geurteilt wurde . Die Banditen hatten Ende Dezember 1837
drei Bankboten auf offener Straße überfallen und ihnen 1,8
Millionen Franken geraubt . Die Frau und zwei weitere
Angeklagte erhielten Gefängnisstrafen , , während vier der
Banditen zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt wur¬
de».

- *
: : Gerade als ein junges Paar «in« Kirche in Paris

verlaffeu wollte, wo es getraut worden war , verhaftet« di«
Polizei de« Bräutigam, einen Geldbriesträger . Offenbar
um di« Koste» für die Hochzeit aufzutreibe», hatte er Geld-
auweifungen in Höhe von 20 000 Frauken unterschlagen.

*
r: Ci» Sog der Enthaltsamkeit wird in Rumänien durch¬

geführt. An diesem . Tag werden auf Anordnung der Re¬
gierung leitende Personen der Sanitäts - und Berwaltungs -
behörde», ferner die Lehrer und die Führer der vormilitä¬
rischen Ausbildung ln öffentlichen Vorträgen sowie in Presse
und Rundfunk über die schädliche Wirkung des übermäßige»
Alkoholgenuffes spreche».

*
: : Er» Ort , an dom die Zahnschmerzen etwas llnbekan»-

te« sind, ist die kleine Insel Tristan da Euvha im Süd¬
atlantik . Hier hat tatsächlich kein Bewohner je Zahnschmer¬
zen gehabt. Man schreibt diesen unbestreitbaren Vorzug der
Ernährung zu ; die Inselbewohner leben ausschließlich von
Kartoffel», Fischen, Milch nnd Eier ».

*
r : Slebenling «, sieben Knaben, hat eine Philippinische

Frau ln Gua -Gua , nordwestlich Manna « zur Welt gebracht .
Allerdings sind die Siebenling « schon bald nach der Geburt
gestorben.

DIE FRAU
ohne Gedickt

ROMAN VON ROBERT KINO
5 )

„Nein , Heer Komisch hatte mich beurlaubt . Ich
sollte vom Bismarckplatz aus mlt dem Autobus
!ur Kaiser -Wilhelm -Gedächtniskirche fahren und
iamt ins Kino gehen."

„Um wieviel Uhr traf Sie das Mißgeschick ?"

. „Das muß viertel nach acht geweseü sein. Ab
cht Uhr abends hatte ich frei. Als ich das Haus
erließ , wird es fünf Minuten über acht gewesen
ein . . . und ein paar Minuten später schoß der
fremde auf mich . . . er muß mich mit einem an -
ieren verwechselt haben , anders kann ich mir das
licht erklären . . ."

„Oder wollte der Kerl Sie vielleicht berauben ?"

„Das weiß ich natürlich nicht."
„Tmgen Sie viel Geld bei sich ? "

u
„Nur ein paar Mark . . . fünf oder sechs . . .
Tetzlaff nickte emsthaft . Tolle Sache . Ganz

olle Sache . Aber nun erzählen Sie noch rasch, was
flau Janowski sagte, als Sie so Plötzlich zu ihr
amen.

„Was soll sie schon gesagt haben ? Gewundert
at sie sich. Die Verwundung war dann aber doch
chwerer , als ich gedacht hatte . Ich fühlte mich sehr
chlecht . Und dann muß ich noch bewußtlos ge-
,orden sein, denn ich kann mich an sonst nichts
rehr erinnem . Als ich wieder zu mir kam, lag
h hier in diesem Zimmer .

"

„Ein wundervolles Ragout ! " Der Kriminalrat
atte ern merkwürdiges Flimmem in den Augen.
Nun weiß ich wenigstens , wes Geistes Kind Sie sind,
rein Freund . Und nun wollen wir uns ein bißchen
nders unterhalten . Ernsthafter . Boscheinen. Die
Lärchen könnm Sie dann gelegentlich Ihrer Groh -
mtter erzählen ." Jede Freundlichkeit war aus ser-
em Gesicht gewichen „Ich gab Ihnen eine Chance.
Sie hatten,XZelegenheit. sich als Mann zu erweisen.
Um Vorschein kam statt dessen ein feiger Lump,
jawohl", nickte Tetzlaff grimmig , als Boscheinen
jn starr ansah . „Sie sind ein ganz gemeiner Lump,
ich hätte Lust, Ihnen noch ganz andere Dinge zu

sagen, aber düs mögen die besorgen , die in ein paar
Wochen über Sie in Moabit zu Gericht sitzen wer¬
den. So , und nun zur Sache. Warum haben Sie
Ihren Herm ermordet ? "

War der Himmel auch nicht gerade heiter , aus
der diese Frage wie ein Blitz herniederfuhr ; so war
die Wirkung doch erschreckend. Boscheinens Gesicht
wurde grau . Die jähe Erkenntnis , vaß man weit ,
weit mehr wußte , als er für möglich gehalten hatte ,
erschütterte nicht nur das Kartenhaus , das er er¬
richtet, sondern auch ihn selbst. Er fürchtete sich ,
und diese Furcht, dicht an der Grenze des Ent¬
setzens liegend, drückte seinem fahlen Gesicht den
Stempel auf . Ein Zittern Lberlief ihn , und die
Hände, die zuvor lediglich Verräter einer starken
Nervosität waren , krumpften sich nun ineinander .

„Antworten Sie ! " Tetzlaff ließ das Gesicht des
anderen nicht aus den Augen . „Wer lassen Sie
das verdammte Lügen beiseite. Wir wissen nämlich
alles ."

Die ersten Worte, die Boscheinen fand , gingen
in einem völlig unverständlichen Gestammel ver¬
loren . Nur die letzten sing Tetzlaff noch auf :
„ . . . nicht ich . . . nein , nein . . ."

„Machen Sie sich doch nicht lächerlich. Nicht
Sie ? Wer denn sonst?"

„Die Frau ."
„Die Frau ?" Der Kriminalrat zuckte mit keiner

Wimper . „Was für eine Frau ? Wollen Sie etwa
der Janowski die Geschichte in die Schuhe
schieben ?"

zurück. „Ich weiß nicht, wie sie heißt . . . aber sie
hat ihn getötet . . . ich schwöre es . . ."

«So , Sie schwören es. Wissen Sie , was ich von
Ihren Schwüren halte . Boscheinen? Einen Dreck ! "

Boscheinens Stimme ging in ei« Wimmern
über . „Ich bin es nicht gewesen . . . ich bin es nicht
gewesen . . Ein Dutzend mal wiederholte er die
Worte in höchster Verzweiflung . Dann wurde er
ohnmächtig.

Tetzlaff ging zum Professor Bing . „Ich bestehe
auf der Fortsetzung des Verhörs . Es geht um dre
Aufklärung eines Mordes . Machen Sre den Kerl
wieder munter ."

Bing hatte für Tetzlaffs Zorn volles Verständ¬
nis . aber er war in erster Linie Arzt .

„Der Mann braucht ein paar Stunden Ruhe .
Sein Zustand . .

Nun , es blieb Tetzlaff nichts anderes übrig , als
um eins nochmals wrederzukommen.

Boscheinen hatte sich vollkommen erholt . Apa¬
thisch lag er auf dem Bett und zeigte keinerlei
Zeichen, als er Tetzlaff sah.

„Ich . habe Herrn Komisch nicht umgebracht",
sagte er, noch ehe der Krrminalrat eine Frage
an ihn richtete. „Und ich möchte nun alles er¬
zählen . . ."

Ein mißtrauischer Blick traf ihn . „Haben Sie
sich inzwischen was Neues ausgedacht?"

„Ich werde nur die Wahrheit sagen."
„Wollen sehen. Also?"
Boscheinen richtete den Blick hinauf zur Zimmer¬

decke. „Ich hatte von Herrn Kornisch Urlaub be¬
kommen und ging am Wend fort , etwa um acht
Uhr . Ursprünglich wollte ich jemanden in Frieo -
richshagen besuchen , aber unterwegs verlor ich die
Lust dazu und ging in ein Kino in der Potsdamer
Straße ."

„Vielleicht sagen Sie mir gleich, wie das Kino
hieß und was für einen Film Sie gesehen haben ?"

Wer Boscheinen schien wirklich dori ^aewesen zu
fein . Er nannte ohne Besinnen das Theater und
die Titel der Filme . „Außerdem lief da noch ein
kleiner Reklamefilm einer Schuhfabrik . '' Jedenfalls
waren das Angaben , die sich leicht uachprüfen
ließen .

«Gut . Und nach 8er Vorstellung ?"
„Nach der Vorstellung fuhr ich wieder zurück

nach Halensee . Ich hatte wenig Geld bei mir , sonst
wäre ich noch ein Glas Bier trinken gegangen .
Dann . . ."

' „Wann kamen Sie nach Hause ?"
„Um elf ungefähr ."
Tetzlaff nickte. So hatte auch der Gärtner der

Nebenvilla ausgesagt , der die vorzeittge Rückkehrdes Dieners bemerkt hatte . ■
„Ich ging sofort in mein Zimmer hinauf . Herr

Kornisch war noch auf . Ich hörte ihn im Erd¬
geschoß auf und ab gehen. Als ich anfina . mich aus -
zurleiden , hörte ich laute Stimmen . . .

„Hatte denn Herr Kornisch Besuch ? "
„Als ich nach Hause kam, noch nicht. Wer gleich

nach mir muß jemand gekommen sein."
„Sie müssen es doch klingeln gehört haben ."
„Ich habe nchts gehört." Unverwandt starrte
cheinBoscheinen hinaus zur Decke. „Mein Zimmer liegt

nach hinten heraus . Als ich die laute Unterhaltung
hörte , zog ich mich wieder an und ging hinunter .
Da merkte ich . daß eine Dame im Hause war ."

„Erkannten Sre die Dame an der Stimme ?"
„Nein , aber ich wollte gerne wissen , wer es sein

könnte, denn Herr Kornisch b«kam sehr wenig Be¬
such, von Damen überhaupt nicht. Ich hörte sie
zu Herrn Kornisch sagen : „Jch verfluche die Stunde ,in der ich Sie kennenlernte ! " Darauf lachte Herr
Kornisch. Ich ging leise durch die Bibliothek in das
Zimmer , das neün dem lag , in dem die Unter¬
haltung geführt wurde . Diese beiden Räume sind
durch keine Tür , sondern durch eine Portiere von¬
einander getrennt . Hinter diese Porttere stellte ich
mich, öffnete sie einen winzigen Spalt und sah nun ,wie Herr Kornisch gerade auf die Dame zuging ."

Tetzlaff blieb äußerlich ruhig , obwohl sein Herz
rascher klopfte.

„Er ging auf sie zu. sagten Sie ? Er bedrohte
sie also ? "

„Ich hatte eigentlich mehr den Eindruck, als ob
er sie umarmen wollte , denn er rief : „Seien Sie
doch nicht so schrecklich kindisch, Fngeborg ! " und
dann . . ."

Der Kriminalrat fuhr leicht zusammen. Jnge -
borg ! Jngeborg also ! Der erste Teil des I . W.-
Ratsels war kein Rätsel mehr . . .

„Dann ", fuhv Boscheinen schneller fort , „geschahetwas sehr Aufregendes . Die Dame stieß Herrn
Kornisch heftig zurück und sprang an die Wand.Als er rhr folgen wollte, hielt sie plötzlich einen Re¬
volver in der Hand . Herr Kornisch lachte und sagteetwas , was ich nicht verstand . Dann ging er zum
Schreibtisch und trank ein Glas Wein zur Halsteaus , um darauf nochmals auf die Dame zuzugehen.Sre rref , er solle es nicht wagen , sie zu berühren ,aber Herr Kornisch kümmerte sich nicht darum , und
dann . . . dann schoß sie wirklich."

„Auf Kornisch? "
„Ja . Aber sie traf nicht ihn . Mich erwischte die

Kugel. Mich ! " Boscheinens Gesicht nahm einen
haßerfüllten Ausdruck an . „Der Teufel hole diesesverdammte Frauenzimmer . Es war , als erhielte
ich einen Schlag vor die Brust . Ich habe wohl
auch laut aufgeschrien . aber noch lauter brüllte
Kornisch . . ."

„Warum ? "

„Das weiß ich nicht. Ich ließ die Portiere los
und taumelte zurück ."

(Fortsetzung folgt .)
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